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„Explosion“ 1m Leben Augustın eıs

Zur 100 Wiıederkehr seınes Geburtstags eıne Erinnerung dıe ökumenische
Hoffnung

‚Dabeı 1St eın sehr SEMECSSCNCLT, ruhiger, tester Charakter, auf den 18803  - sıch in
jeder Hınsıcht verlassen ann.  D3 So beschreıibt der Rektor des „Erzbischöflichen
Gymnasıalkonviktes“ ın Rastatt 1m Jahre 1900 den Abiturijenten Augustın Bea,
geboren 28 Maı 1851 in Rıedböhringen (bei Donaueschingen), Sohn eıner
Zıimmermannsfamılıie, der das E xamen 1n fast allen Fächern mıt der Note 1NSs
bestanden hatte und sıch Jetzt ın Freiburg Br als Theologiestudent bewarb.
IDieser Schulmann bezeugte eıne vorzügliche Menschenkenntnis; denn sehr CS-
SCI1, ruhi1g, fest un verläfßlich sınd präzıs die Worte, mı1ıt denen auch die sechs
Jahrzehnte spateren Auftritte dieses Abıturienten aut der weltgeschichtlichen
Bühne des 7 weıten Vatikanıschen Konzıls bezeichnen sınd ber eben dieser
sowohl für eıne hohe WI1€e für eıne nıedere kırchliche Lautbahn geradezu prädesti-
nıerte Charakter 1eß sıch erstaunlich starken Worten hınreißen: Von eıner
„ökumenischen Explosion“ spricht T: 1966 ach dem Konzıil,; die gewohnte
Zurückhaltung un: ımmer wieder betonte „Ausgewogenheıt“ des Ausdrucks weıt
überschreıtend.

Das Wort bezieht sıch aut dıe Wıderstände, die sıch der „katholische
Okumenismus“ zunächst tast W1€e eın Fremdkörper be] eınem beträchtlichen 'Teıl
der Konzilsväter durchzusetzen hatte. ber eıne Explosion ereıgnete sıch auch iın
diesem „sehr SEMESSCHNCH, ruhıgen, testen Charakter“ selbst. Dafiß ıhn,
MIıt anderen annern, der CUuU«C Papst Dezember 1959 A Kardınal
JIMHLE; W arlr gewiß eın bedeutendes Moment iın diesem Lebenslauf, das als eıne
Rücksicht aut den langjJährıgen Beıichtvater 1US XII ınterpretieren iISt: Das
eigentliche Ereıign1s jedoch spielte sıch 1ın eiıner viel tieteren Schicht 1b AÄAus eıner
Publikation des Jahres 1961 annn I1n entnehmen, welchen ungemeın bewegenden
Eindruck dıie Anrede Johannes’ ‚Brüder un Söhne“ für die nıchtkatholi-
schen Chrısten ogleich Begınn dieses Pontitfikats auf Augustın Bea gemacht hat
Es ISt bezeichnend, da{fß CT diese Anrede 1m Grunde A4aUuS ıhr selbst, A4aUusSs iıhrer
Tatsächlichkeit rechttertigt und dıe theologische Begründung VO der Taute her
oleichsam hinzufügt. Er 1St darın eın prominenter Zeuge tur dıe unerhörte
Ausstrahlungskraft dieses Papstes, die den Jesuıten weıt ber seıne Gehorsams-
pflicht hınaus, die betonen CT 1 übrıgen nıcht muüde wırd, ergreiıfen sollte.
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Man mufß die Sache ‚reıf machen“

Dennoch handelte CS sıch und 1es 1St lehrreich für allzu nalıve Vorstellungen
VO „Jesultischen Gehorsam“ keineswegs eınen einseıtigen Vorgang. Antfang
1960 hatte Bea ach seıner Schilderung „Aaus Deutschland“ eıne ökumenische
Anregung mıt der Bıtte erhalten, S1e dem apst weıterzuleıten. Dıies Lat S11

1 März 1960 ın eıner „SCNAUCICH Ausarbeıtung”, der Johannes
13 Marz seıne grundsätzlıche Zustimmung telefonısch übermuitteln lıefß, —-

IN  . mıiıt der Einladung eıner Audienz gleichen 132 Am 5. Junı 1960
errichtete der apst das „Sekretarıat tür die Einheıit der Christen“ un
Kardınal Bea ZUT Präsıdenten. Auft dessen rage, ob eın Kontakt mıiıt dem
„Okumenischen Rat der Kırchen“ „angebracht” sel, aANntwOrtete der Papst „Die
Sache scheınt mIır nıcht reif.“ Im Rückblick notılerte Augustın Bea „Daraus ZOS ıch
den Schlufß, InNnan musse s$1e ‚reıf machen

Bea praktizıerte diese Folgerung mıt jener klugen Vorsicht, die eiıne der
Voraussetzungen für dıe Wirksamkeıt diıeses Mannes BECEWESCH 1St Am Septem-
ber 1960 tand gewilß miı1ıt diskreter Zustimmung des Papstes eın geheimes Tretfen
mMIıt Vısser’t Hooftt, dem Generalsekretär des „Okumenischen Rates“, 1ın Maıiıland
sta  9 das ın erweıtertem Kreıs Dezember 1960 1ın Rom fortgesetzt wurde,
jetzt bereıts 1ın den Amtsriäumen des Sekretarıats VO Kardınal Bea „Manche
Schwierigkeıit“, schrıieb CI, W ar überwinden, bıs fünt otffizielle katholische
Beobachter 1961 ZUI Okumenischen Konterenz des Weltrats ach Neu-Doelhı
tahren durften, enn bıs dahın W ar eıne Teılnahme seıtens der römiısch-katholi-
schen Kırche MNUr „Journalısten“ geSLaALLEL.

Augustın Bea hebt hervor, da{ß dieser chrıtt eıne Voraussetzung dafür WAal, da{fß
Nicht-Katholiken die Einladung als „delegierte Beobachter“ beım Konzıl anneh-
iInNenN konnten. Diese Eınladung selbst W alr treıliıch alles andere als selbstverständ-
ıch Sıe wurde beı der ersten Sıtzung der „Vorbereıitenden Zentralkommuission“

November 1961 beraten, jedoch wurde „das Ergebnis der Abstimmung nıe
bekanntgegeben“ ea dem Ianl mıt „banger Erwartung“ entgegensah. Eınen
kleinen Spalt für den Blick hınter die Turen öffnet der überaus diskrete Kardınal
mıt der Notıiız, CS se1 die Einladung „unmıiıttelbar der persönlichen Entscheidung
apst Johannes’ verdanken“. Nach der ersten päpstlichen Audienz für
die VO  e} ıhm vorgestellten „Beobachter“ 13 Oktober 1962, Z7Wel Tage ach der
Eröffnung des Konzıls, Augustın Bea, dieser sehr SEMESSCNC, ruhıge, feste
Charakter: „ ES 1St eın Wunder.“ Dieser aps un dieser Kardınal: 1St CS zuviıel,
Von eıner Art Concursus divıinus sprechen?
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Der Weg der Kırche un der Weg Augustın eas

Augustın Bea WAar 78 Jahre alt, als CT 7408 Kardınal ernannt wurde ın eıner
Lebensphase also, 1in der heute umgekehrt der Antrag autf eıne Entpflichtung längst
ZuU stellen SCWESCH ware. Sıcher ware unbillıg, Aaus dem außergewöhnlichen
„Sonderrftall Bea“ eıne Norm abzuleıten. och ware CS ohl ebenso abwegıg, sıch
vorzustellen, dieser Mann habe gleichsam organısch auf die weltgeschichtliche
Rolle hın zugelebt, ohne die der Wiederkehr selnes 100 Geburtstags aum
gedenken ware.

Gewiß ISt die Kontinuıltät, auf die Augustın Bea nıcht zuletzt während des
Konzıls bedacht WAal, manchmal bıs hın hıstoriıschen Konstruktionen,; auch eın
wesentlicher persönlicher Charakterzug 1m Leben dieses Mannes. Dies oilt gew.ß5
für seıne 1ußere Lautfbahn 1n der Socıietas Jesu, iın deren Novızıat 1902 ach re1
Semestern der Theologıe der Universıität Freiburg I Br eıntrat: Studien 1ın
Valkenburg (Nıederlande), auch in Innsbruck un 1n Berlın, 1914 Superior der
Ordensniederlassung in Aachen, 1917 Professor für Exegese des Alten TLestaments
1n Valkenburg, 1921 Provınzıal 1n München (wo 17 mıt dem untıus Pacell:
zusammentraf), 1924 Universitätsprofessor für Exegese der Gregoriana
KRom, 1930 Rektor des Päpstlichen Biıbelinstituts. Freilich 1St 1€eSs 1Ur eın ummarı-
scher Eindruck. eıs langjährıger un verdienstvoller Sekretär Stjepan Schmidt
5 ] berichtet ın seinem Buch „Der Mensch Bea“ mMiıt den Aufzeichnungen des
Kardınals AaUus$s den Jahren 59-19 W1€e wechselvoll entsprechend den Bedürtnis-
scmn der Ordensoberen der Studıengang des Jungen Mannes verlautfen 1St; dem außer
Philosophie un Theologıe eiınmal Ethnologie, dann klassısche Philologie oder
Orientalistik zugedacht wurden. Spater kamen ZAUE exegetischen Arbeit ordensor-
yanısatorısche Aulfträge, un 1949 wurde Augustın Bea Zu Berater des Heılıgen
Offiziums beruten, eıne Aufgabe, die I: sehr ahm

Stjepan Schmidt überlietert eıne Außerung Augustın Beas, „dafß T: GrST als
Präsıdent des Einheitssekretarıiates den eigentlichen Sınn der vielen Wechsel,; der
ımmer wiıieder ıh CrSgaANSCHNCNH Forderungen, eıne Arbeit aufzugeben und eıne
CU«C begiınnen, voll verstanden habe DDenn diese Aufgabe habe viel geistige
Beweglıichkeıit, viel Anpassungsfäahigkeıt un Umstellungen erfordert, da{ß En S1e
ohne die Vorbereıtung durch eın bewegtes Leben aum gemeıstert haben wurde.“
Dies 1St 1m Rückblick gESART., ber dıe „geıistige Beweglıichkeit“, die das Konzılvon
Augustın Bea torderte, War doch ohl anderer Art, un CS 1St Sal nıcht eıcht, die
innere Kontinuıltät ermuitteln.

hne 7Zweıtel hat Bea bıs 1Ns Woörtliche hıneın be] der Enzyklıka „Dıvıno
afflante Spiırıtu" 1US XI VO 1943 miıtgewirkt, dıe 6S der katholischen Bıbelwis-
senschaft ın entscheidender Weıse ermöglıchte, AUS der Deftensıive herauszukom-
LNCN un dıe philologisch-historische Textforschung effektiver einzubeziehen.
Dıies bedeutete nıcht 7zuletzt e1nNe Befreiung der Diskussion ber Moses als den
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„Autor“ des Pentateuch. WEe1 katholische Theologen, die der Entscheidung
der Päpstlichen Bıbelkommuissıon VOon 1906 leiden hatten, wurden VO Bea iın
biographischen Artıkeln dargestellt: der Dominikaner Marıe-Joseph agrange

un der Jesut Franz VO Hummelauer (1941) ber den tür dıe Pentateuch-
rage wichtiıgen Briet der Bıbelkommıissıon Kardınal Suhard VO 1948, VO

deren Sekretär verfalst, behandelt Bea, der sıch seıt seiınem Werk VO 1928
mehrfach mMiıt dem Pentateuch befafit hatte und 1mM wesentlichen be1 der mosaıschen
Verfasserschaft 1m tradıtionellen Sınn blieb, 1ın seınem Auftsatz VO 1953 ber den
„Heutigen Stand der Bibelwissenschatt“ (ın dieser Zeitschr. 153 99) 1ın
ausgesprochen referıerendem Stil: CT legt mehr Wert darauf, „dıe Kontinultät der
Forschung wahren“ un „dıe etzten fünfundsıiebz1ig Jahre“ der katholischen
Bibelwissenschaft hervorzuheben, als darauf, die Wende markieren. Es 1St
bemerkenswert, da{fß Augustın Bea och 1953 VOIL allem die Dıitterenzen
protestantischen Autoren betont un nıcht L1UT dıe prinzıpiellen, theologischen
Voraussetzungen, sondern auch „dıie exegetischen Methoden“ unterscheidet. Die
Katholische Akademıe in Freiburg 1: Br hat dıe geplante Würdigung Augustın
eas (am 9 /10 Maı miıt kompetenten Referenten den Titel gestellt:
„Die Hinwendung der Kırche Bibelwissenschaft und Ikumene“ und damıt dıe
innere Kontinultät 1mM Leben Augustın eas ZUuU Thema gemacht.

In jedem Falle nımmt 88083  ® der Bibel-Enzykliıka des Jahres 1943 nıchts VO iıhrer
befreienden Bedeutung, WEeNnNn 8803  e} S1e als eıne tast überreife Frucht ach Jahrzehn-
ten der Absperrung bezeichnet, gewn(5 jedenfalls keine „Explosion“, auch deshalb
nıcht, weıl dieses päpstliche Rundschreiben ımmerhın durch geduldıge WI1SsSsen-
schaftliche Arbeiten vorbereıtet Wa  — uch ökumenische Bemühungen xab CS

bereits VOT dem Konzıl,; in Deutschland zumal, aber nıemand wırd können,
der „katholische Okumenismus“ habe sıch ahnlich W1€ die Bıbelenzyklıka gCIA-
ez7u als eıne nıcht mehr abweiısbare Konsequenz angeboten. Und WeT wollte die
Tatsache, da{fß Papst 1US XE CS 1935 erlaubte, der das Päpstliche Bıbelinstitut
CErKHANSCHCNH Einladung eınem VO protestantischen Gelehrten veranstalteten
Alttestamentler-Kongrefß 1n Göttingen Folge leisten, vergleichen mı1ıt der
Entscheidung apst Johannes’ 26 Jahre spater ber SahNz andere Eıinla-
dungen?

Welchen Weg hatte Augustın Bea persönlıch seıner ıhm zugedachten 1ssıon
beım /7weıten Vatiıkanıschen Konzıl zurückzulegen? Die Menschheıt habe, schrieb
Mantred Plate in seinem Nachrut 1 „Christ 1n der Gegenwart”, Kardınal Bea als
„eıne jener väterlichen Gestalten des Vertrauens“ gesucht, ach denen S1e ın der
heutigen Vaterlosigkeit ausschaut. Und bel aller Dıstanz AB kurıalen Stil stellte
Hanno Helbling, der Feuilletonchef der „Neuen Zürcher Zeitung, test: : Das
Zutrauen, das der treundlıche alte Mann be] vielen Nıchtkatholiken fand und das
da un OTFrt geradezu überschwenglich bezeugt wurde, ırug W1€e aum
anderes 471 bel,; den Konzilsplänen allgemeıne Anteilnahme sıchern.“
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Keıne Spur also VO manchmal natürliıcherweise entstehendem Altersstarrsinn
ohl eher das Gegenteıl, eıne vertrauende Öffnung, die Vertrauen erweckt, eıne
Zunahme Kontakttähigkeıt, besser: Menschenfreundlichkeıt, die ach dem
Eindruck mancher be] Entscheidungen e12s 1m Bibelinstitut hınter Gesichtspunk-
EGN der Diszıplın zurücktreten konnte. Nıcht seıne grundsätzliche Haltung, 1aber
seıne Tonart, seine „Mentalıtät“ eın VO Bea oft yebrauchtes Wort tür die
Atmosphäre beım Konzıil hat sıch selit seınen früheren Publikationen wesentlich
gewandelt.

In seınem Buch ber „Die CIIE lateinısche Psalmenübersetzung“ VO 1945
CR sıch mMıt deren Kritikern auseinander, dıe alten Psalter hängen, der doch VO

den gröfßten Heıilıgen und Theologen gebetet worden se1l Dıies die „Tradıtio-
nalısten“ VO damals, und Wenn auch viele Stellen der Vulgata-Übersetzung
schlechterdings keinen Sınn hergaben, Annn INan dıe Anhänglıchkeıit den
alten Brauch durchaus verstehen. Augustın Bea erklärt jedoch, da{fß eın „tradıt1io-
neller Brauch“, un se1 (T och alt, unkorrigierbar sel, WenNnnNn „schwerwıiegende
Gründe“ für eıne Anderung sprechen, und ob diese vorliegen, entscheıidet die
Autorität: „Der VO CZ bestellte und VO Heılıgen Geılst geleitete Hüter der
TIradıtion 1Sst der Stellvertreter Chrıistı:; nachdem ST amtlıch gesprochen hat, 1St dıe
rage entschieden“ und och schärter 1mM Vorwort: „über jede Diskussion
erhaben“, und WT 1es VErSCSSCH habe, mOoge hıermıt erinnert werden. Basta Am
Schlufß och eın wen1g Verständnıis für die Schwierigkeiten be]l Alteren, mıt dem

TLext zurechtzukommen.
In seiınem Kommentar ZUuU  e Enzyklıka „Humanı gener1s“ apst 1US XII (ın

„Scholastık“ 1/1951) AT Bea och zıiemlıch wenı12g VOIN ökumenischer Rücksicht
ahnen. Er wırd ımmer dabej bleiben, da{ß der „Talsche Irenısmus“ eın Weg se1ın
annn ber der, VO allgemeınen Wendungen abgesehen, hauptsächlich prohıbi-
t1ve Ton ın der Abwehr der Tendenz, die Lehren der Kırche abzuschwächen,
„dafß dıe Formulierungen eıne Basıs bılden können, auf der sıch Katholiken
und Nıchtkatholiken in Einheıit zusammenftfänden“, wırd sıch andern, und zehn
Jahre spater wiırd Augustın Bea ın seınem Vortrag der Unıiversıität Freiburg in
der Schweiz der Dogmengeschichte die Aufgabe stellen zeıgen, „dafß un

vewıssen Zeıiten VOT allem e1ine Seıte eıner Glaubenswahrheit hervorge-
hoben wurde“, und die „Zeitgebundenheıit der Formulierungen“ deutlich
machen. Hatte T: 1ın seınem Kommentar „Humanı gener1s” eıne Ekklesiologie
kritisiert, die „das Extra eccles1am nulla salus einer blofßen Formel macht“,
wırd 1: iın seınem Buch „Die Kırche und die Menschheıt“ (1967) angesichts der
heutigen Lage der Christenheıt geradezu eınen Irost tinden ın der Wırksamkeıt der
‚Gnade 1n den Nıchtchristen“. Gewiß gründet' dıeser Unterschied des Akzents
und der Tonart auch 1m Gegenstand des Kommentars; aber iINan würde Loyalıtät
mı1t Höflingsmanıier verwechseln, wollte LLLa den Wandel 1ın der persönlichen
Stimme überhören.
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Okumenismus als unıversale Perspektive
Kardınal Augustın Bea hat den papstlıchen Auftrag, der besondere Anwalt für

die Einheıt der Christen se1ın, unıversal verstanden. Er 1St eın Spezıalıst tür
„Okumenismus“ geworden, G1: hat vielmehr, VO Haus her ohl al eın
spekulatıver Theologe, 1m Prinzıp der Einheit eınen theologischen, ekklesiologı-
schen un reliıg1ösen Schlüssel schlechthin getunden. Zur „Konstitution ber dıe
Oftenbarung“ bemerkte C das Problem se1l „nıcht 1m Licht eıner jahrhunderte-
alten ZW alr in sıch berechtigten, 1aber nıcht ebenso fruchtbaren polemischen
Fragestellung“ (nämlıch der Kontroverse ber Schriuft und Tradıtion) behan-
deln, sondern 1 Blıck autf die heutige Sıtuation, 1n der Kırche un Christen leben
So sechr dies eıne ökumenische rage ISEL weıt führt S$1e doch zugleich darüber
hınaus. Augustın Bea gehörte YAUDE Gruppe jener Kardınäle, die 1m November 1962
die Vorlage dieser Konstitution entschieden ablehnten, welchem Text Joseph
Ratzınger bemerkte, da GT „1M wesentlichen aut eıne Kanonisierung der röm1-
schen Schultheologie hinauslief‘ Konzıiılsband 1L, 500

uch die Einlassung eas be1 der Konzıildiskussion ZUTr „Dogmatischen Konsti-
tutiıon ber dıe Kırche“ (Lumen gentium) zeıgt, Ww1e stark be] ıhm die ökumenische
Rücksicht auf eın vertieftes Verständnıis der Kırche drängte. Interessant ISE auch
eıne autf Bea zurückgehende Anderung iın der „Konstitution ber die heilige
Liturzie Im Entwurt hatte CS geheıißen, 6S ame darauf d da{ß dıe Christen „dıe
Rıten und Gebete ohl verstehen“ ; Bea verfifrat den Text: da{ß s$1e ‚durch die Rıten
un Gebete dieses Mysterium ohl verstehen“. In der Diskussion Z ‚Dekret
ber das Ordensleben“ ıntervenıerte CI ZUugunsten eıner Hervorhebung der
Spirıtualıtat eiıne einseıit1g diszıplınare Rıchtung. Solche Beıträge standen
durchaus 1m Horıizont ökumenischer Verständigung, zıelten jedoch zugleich auf
die Erneuerung der katholischen Kırche selbst.

Hınsıchtlich der „Erklärung ber die Religionsfreiheit“ W ar die Kompetenz des
„Sekretarıats für die Einheıit der Christen“ bestritten worden (die „Vorbereıtende
Zentralkommıissıon“ lehnte 1962 alleın dieserhalb eınen VO Kardınal BeaC

Text ab) Da{fß eın Miıtglied des Sekretarıats dessen Kompetenz MI1t dem
Vorwurtf der Nichtkatholiken die römisch-katholische Kırche begründete,
S1e se1 des Macchiavellismus verdächtig, weıl S1e für die Religionsfreiheit sel, WE

sS1e eıne Minderheıt darstelle, jedoch dagegen, WEeNn S1e die Mehrheit habe, annn
119  n sıcher eıne mehr taktısche Argumentatıon neNnNnen Konzılsband IL,
704 E ber für Augustın Bea W ar ın der Sache selbst das Einheitssekretarıat
deshalb kompetent, weıl die FEinheıt der Christen 1m ezug sah autf die FEinheit
der Menschheıt un 1n diesem ezug eın Problem auf Leben un Tod In diesem
Sinr} sprach Bea be] der Beratung des „Dekrets ber die Missionstätigkeıt“
eindringlıch VO der „schweren Pflicht, der Menschheıt das Evangelıum

verkünden“ LThK, Konzilsband 11L, 112)
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Ebensovıiel Diskretion WI1e€e Mut ertorderte 1ın der Beratung des „Dekrets ber
Diıenst und Leben der Priester“ die rage der Ehelosigkeıt, WEeNnN die gebührende
Rücksicht auf dıe OstkirchenAwerden sollte. Augustın Bea ın
seiıner nterventlion: „Miıt scheıint, da{fß Okumenisches Konzıl den eınen W1e€e
den anderen priesterlichen Stand behandeln sollte: den Stand der völligen Enthalt-
samkeıt 1mM Z 6ölıbat und den der vollkommenen (um nıcht idealen) Ehe des
verheirateten Priesters“ Konzıilsband HE 138, 216 {£:) Etwas VO diıeser
nregung blieb 1m Art des Dekrets erhalten. Augustın Bea Wr gewn der
letzte, der die Zölıbatspflicht iın der römisch-katholischen Kırche hätte auflockern
wollen. ber W ar VO Jugend autf „eın fester Charakter“.

„Den Irrtum hassen, dıe Irrenden lıeben“ W1€ geht das?

In eıner Schrift des Jahres 1961 Zzıtlert Be‚a den obıgen, VO Augustinus
stammenden Satz und erläutert ıh austührlich 1im Hınblick autf die ökumenische
rage. Er streıtt ıh nochmals 1962 ber 1963 ordert dazu auf, die Demut
praktızıeren, „Ehrfurcht“ erweısen un dıe „Mifßachtung der Überzeugung
uNseTeTr Brüder“ (vom ert hervorgehoben) vermeıden. An dıe Stelle des
peinlıchen „Compelle intrare“ des oroßen Kırchenvaters trıtt umgekehrt die
Mahnung, „eıne ZEWISSE Art Von Drangen” unterlassen. Dogmatischer Irrtum
1St fur Bea ımmer Irrtum geblieben, un VO eınem „talschen Irenısmus“

sıch nıchts tür jene Einheıt der Christen, „dıe erst verwirklıcht werden mu{($“
och die abstrakte Rıchtigkeıit des Satzes, da{fß ZW ar dıe Irrenden ı1eben, der
Irrtum 1aber hassen sel, WAarTr Ja 1im ständıgen Umgang miıt den „delegierten
Beobachtern“, der Bea schon alleın „dıe Tatsache Ihrer Anwesenheit“ preısen lıefß,
der konkreten Wirklichkeit kontfrontiert, da{fß der hassende Irrtum dıe
achtende Überzeugung der Gesprächspartner 1St

Im Rückblick VO 1966 notierte Augustın Bea, D se1l die „beträchtliche Mehrheit
der Konzilsväter. och nıemals der schmerzlichen Trennung vegenübergestellt“
worden. DDiese Tatsache schlug sıch hıs zuletzt ın der Geschichte des „Dekrets ber
den Okumenismus“ nıeder. Unter den zufolge „wohlwollender autarıtatıv ( en
sprochener Anregungen“ vOrsScCchOMMCNE Anderungen des bereits gedruckten
Textes beftindet sıch besonders eiıne, welche in der Besorgnis die Abwehr des
rrtums die Liebe den Irrenden verletzen schien.

Die Stelle hatte gelautet: „Bewegt VO Heılıgen Geılst tinden S1€e ' die getrenNnNtenN
Brüder|] GzOft ın der Heılıgen Schrift, w1e FAl 1ın Christus ıhnen spricht.“ Der
promulgierte Text lautet: „Unter Anrufung des Heılıgen (jeılistes suchen S1€e (3OÖtt ın
der Heılıgen Schriuft quası bı loguentem ın Christo“ (Art 21) Ihieser Text enthält
Yeın als solcher eın Problem, 7zıumal 1n der Interpretation des „quası“ durch
Augustın Bea die Übersetzung: „wıe WeNn Christus iıhnen spräche“ se1l ‚dırekt
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talsch“; S1€e musse lauten: „der 1ın Christus gewıssermalsen ıhnen Spricht“. Die
Schwierigkeit liegt ın der Tatsache der Anderung und ın ıhren Umseständen. Dıie
Intention dieser Änderung scheıint klar se1ln: Es geht dıe Irrtumslosigkeıt der
Schriftlesung durch eınen Christen, der nıcht dıe Auslegung durch das
kirchliche Lehramt gebunden ıst; daher nıcht „‚bewegt“, sondern „UnNte Anru-
tung“ nıcht „fiınden“, sondern „‚suchen“ und daher die Eiıntügung des „quası,
dessen Bedeutungsteld iımmerhın Mißverständnisse nahelegen konnte. Ist die
Verletztheıit der ‚Brüder“, die durch diese Änderung bewirkt wurde, nıcht
begreıtlich?

Wıiederholt hat sıch Bea ın seınen Schriften diese Stelle gekümmert, W1€ 1ia  =

ohl 1mM Doppelsinn des Wortes annn Er betonte, da{fß e sıch 1er natürlich
nıcht die objektive Wırkung der Heılıgen Schrift handeln könne, da{ß vielmehr
dıe subjektive Seıte der Schriftlesung gemeınnt se1 und ınsotern der Satz auch für
Katholiken gelte ber W alr 1es die Absıcht der Anderung?

Loyalıtät und Kompromuiufß und VO der
„chrıstliıchen Klugheıt“ des Papstes

7 u den „suggestliones benevolae“ VO November 1964 bemerkte Bea 1ın
seınem Buch „Der Weg ZUT Einheıit ach dem Konzıl“ „Aus eıner
rwagung, die 111a eıne organısatorische Entgleisung 1NECMNNEINN kann, hıelt sıch die
höhere Autorität für verpflichtet, SOZUSaSCH 1m etzten Augenbliıck zwıischen der
Abstimmung ber die Änderungsvorschläge un die Gesamtabstimmung des
SaNzZChH Schemas dem Einheitssekretarıat eıne Reıihe Verbesserungsvor-
schläge übersenden“, dıie jedoch ‚nıcht schlechthin auferlegt“, vielmehr 1ın eıner
Auswahl VO Sekretarıat „angenommen ” wurden, WOZU auch der Passus ber die
Schriftlesung gehört, VO Bea selbst 1ın der ula vertreien Dıiıes Wr eıne
Bekundung seıner Loyalıtät, auch WEeNnN ohl seın Kummer 1m obıgen Rückblick
och nachklingt.

In eiınem Beıtrag T: evangelıschen Zeıtung „Chrıist und Welt“ fügte Bea 1965
eıner gründliıchen Rechttertigung des Okumenismus-Dekrets den Satz hınzu:
„Wer dıe Dınge A nächster Niähe miterlebt hat un die Zusammenhänge kennt,
weıß zudem, da{ß CS den konkreten Umständen sachlich nıcht viel anders
gehen konnte, als 6S oing.“ „Konkrete Umstände“, dıes 1St 1nweIls auf eınen
Kompromußß. ber VO „Taulem Kompromiß“ annn da NUr jemand sprechen, der
schwärmerisch autf das Absolute 4US 1Sst un: dabe] das Möglıche versaumt.
Augustın Bea verfügte nıcht LLUT ber dıe nötıge Kenntnıiıs dessen, W as 111nl den
kurıalen Apparat NECNNEN pflegt, verfügte auch ber Jjene Lebensklugheıt,
ohne die hoc saeculo nıchts gelingt 1n Kırche un Welt

CGGanz eindeutig hat sıch Bea und dies geht 1U ber Loyalıtät und Lebensklug-
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eıt hınaus auch 1m Zusammenhang mıt den Änderungen Okumenismus-
Schema ZAUAT: höchsten Autorität des Papstes gegenüber dem Konzıil bekannt. „Man
möchte fast meınen, einıge Kritiker hätten denken begonnen, die Kırche sel
daran, mıiıt der Kollegialıtätslehre dıe ‚Demokratie‘ 1m eigentlichen Sınne einzutfüh-
rCI, eın Gedanke, der unvereinbar 1St mıiıt der Struktur, die Christus selbst seiner
Kırche gegeben hat.“ Der apst könnte eıner VO  a der Mehrheit der
Konzıilsväter approbierten Entscheidung seıne eıgene Approbation und Promulga-
t1on verweıgern (ın eiınem Auftsatz VO 1965 wıeder abgedruckt In: „Der Okumen-
SImMUus 1mM Konzıil“, Damıt könnte dieser Abschnitt schließen. Bea tährt
jedoch fort,; un: dies darf RR  ; ohl als eiınen konziıliaren Wandel bezeichnen, der
sıch iın diesem Mann selbst, dem r1gorose Züge keineswegs tremd abgespielt
hat „Aber die christliche Klugheit und WIr 6csS klar die ıhm als dem
Stellvertreter Chriasti]ı auf Erden 1mM besonderen verheißene Führung durch den
Heılıgen Geılst z ird ıhn daran hindern (vom ert hervorgehoben), 6S weıt
kommen lassen. Er wırd also vorher eingreıten“ wobe] das Wıe „vıelfach eıne
Frage der konkreten Umstände ISt;, deren Beurteilung für jeden, der die Sıtuation
nıcht vollständig kennt, eıne schwierige Sache ISt  “

Am and des Kompromisses: „Das jüdısche VMolk®

Bıs den and eınes vertrethbaren Kompromıisses mulfste Augustın Bea 1ın der
„Erasge der Juden“ gehen, wobe!I die politischen Verhältnisse mehr einwiırkten als
theologische Erwagungen. Schon den Umstand, da{fß diese Frage Augu-
st1n Bea ıhren Ort weder 1mM Okumenismus-Dekret och in der Konstitution ber
die Kırche tinden konnte, sondern IN heilsgeschichtlicher Perspektive höchst
problematisch als Artıkel 4, ach den Muslımen, 1n die „Erklärung ber das
Verhältnis der Kırche den nıchtchristlichen Religi1onen“ aufgenommen wurde,
darf 1I1an ohl als eıne Art Notausgang bezeichnen.

Augustın Bea hat eınem seıner Bücher den programmatiısch verstandenen Titel
„Die Kırche und das jüdische Volk“ (1966) gegeben. Der Tıtel 1St programmatiısch
gemeınt, weıl der Begriff „Jüdisches VOlk”. 1ın trüheren Fassungen enthalten, ZWAar

ın der „Erklärung“ des möglıchen Bezugs auf den Staat Israel gestrichen
wurde, VO Bea dennoch, der eingeräumten Möglıichkeıit auch „theologischer
Fehldeutungen“, für „legıtim“ erachtet wurde. Er rechttertigt seın Beharren beim
gestriıchenen Begrift auch mıt dem Konzilstext selbst, der von dem „Band“ handelt,
„wodurch das olk des Neuen Bundes mıt dem Stamme Abrahams geistlıch
verbunden 1St  “

Der Begriff „Jüdısches Volk“ Sınn der Heilsgeschichte Wr bedeutsa-
INCTI, als CS be] den Konzilsberatungen umgekehrt arum S1Ng, die kollektive
Beschuldigung der Juden für die Hınrıchtung Jesu abzuwehren. Im Vortext hatte
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6S ausdrücklich geheißen, da{fß der Ausdruck „des Gottesmordes schuldıg“ nıcht
verwendet werden dürtfe Dıie Streichung auch dieser Stelle hat Kardınal Bea 1im
Konzıil „amtlıch“ erläutert und betont, da{fß die ‚Sache selbst“; naämlıch dıe
Abweıisung eıner kollektiven Verantwortung der Juden, 1m Konzilstext vollständig
ausgedrückt sel Im Kommentar seınes Buchs spricht VO eınem Akt der
AKlugheit“, auch 1m Interesse der Juden Hınsıchtlich des ‚Hohen Rates”, der 1m
Text VO November 1964 1mM Unterschied FA Konzilstext „1n eher iındıirekter
orm  D geNaANNT worden Wal, blieb Bea 1ın seınem Buch dabeı, dafß der verabschie-
ete Text Z W al „als wahr  C akzeptieren, jedoch nıcht „ohne weıteres dıie beste
Fassung” sel: „Ich persönlıch halte die rühere Textfassung für besser“, schreıibt

Dagegen hat der Kardınal seıne Interpretationskunst darauf angewendet,
rechttertigen, da{fß das „damnare“ für dıe Judenverfolgungen, das 1mM Text

VO 1964 stand, in eın „deplorare“ umgewandelt und das „damnare“ aut „alle
Verfolgungen irgendwelche Menschen“ bezogen wurde. Die „Begründung“
dieser Änderung hielt Bea treıilich nıcht füur verpflichtend.

Irotz der Kompromisse, die 1 übrıgen auf teıls verständlıche, teıls hektisch
überzogene Empfindlichkeiten mehrerer Seıten zurückgıingen, blieb G ohl
insbesondere eın Verdienst auch des deutschen Kardınals, der bereıts 1920 1n den
„Stiımmen der eıt  C eınen Autsatz: „Antısemıitismus, Rassentheorie und Altes
TLestament“ veröffentlicht hatte, da{fß die konzılıaren Außerungen ber die Juden
zustande kamen.

alt und aSt der Geschichte

In seinem Vortrag der Universıtät Freiburg Schweiz begrüßte Augustın
Bea den „Sınn tür die Geschichte und die soz1ıalen Strukturen des Denkens un
Lebens“ und bezeichnete CS als eıne Aufgabe der Kirchengeschichtsschreibung,
Mifßtverständnisse „auf beiden Seıten“ auszuraumen. Er bezeugte seın eıgenes
geschichtliches Denken, WENN CS tür eınen Irrtum hıelt, als ob sıch auft dem
Weg ZUTLT Einheıit der Christen „ UIN eıne Rückkehr ZALT Sıtuation VOTLr dem

Jahrhundert handeln würde“.
In eınem Autsatz ber das Konzıil und apst 1US SC VO 1961 unterstrich Bea

die Kontinuıltät, tügte jedoch hınzu: „Jedes Pontitikat hat seıne Physiognomuıie, die
der Persönlichkeıt des Papstes entspricht, auch den Erfordernissen der eıt  CC
Grundsätzlich hielt für eıne Verkürzung, 1mM Prımat L1LUTr „eıne Schwierigkeıt“,
nıcht aber der 1U ungenügend das „Einheıitsprinzıip“ dieser Institution
würdıgen; dessen „praktische Verwirklichung“ könne sıch freilich C ach den
eıIt- un Ortsumständen andern“. FEın wenı1g deutlicher wırd Bea, WenNnn die
Form, ın der Papst Benedikt eıne Eiınladung ABn „Internationalen Okumeni-
schen Konterenz“ ablehnte, ‚alles andere als glücklich“
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Es ware treilich eıne Verkennung der hıistorischen Sıtuation selbst, iın der
Augustın Bea aufgewachsen und der iınsbesondere dıe römiısche Kuriıe verpflichtet
iSt, wollte 111a den „Sınn für Geschichte“ große Ansprüche stellen. In allzu
harmon1ısierender Tendenz zıeht Bea eıne ökumenische Lıinıe VO LeoO I1T bıs
1US XIL Das gleiche oilt für das heıikle Thema der Religionsfreiheit. War Alßt Bea
ZEWISSE Unterschiede gelten, vermerkt ın kritischen Fällen, da{fß r sıch nıcht
eıne „untehlbare Entscheidung“ gehandelt habe; 1M BaNzZCNH 1aber 1St GF, ahnlich W1e€e
WEeNn Päpste VO iıhren Vorgangern Sprechen, darauf bedacht, eher die Kontinultät
der Kırchengeschichte als den geschichtlichen Wandel oder Sar Abwege hervorzu-
heben

Manchmal ann eıne geradezu heftige Abneıigung e14s die Hıstorie
festgestellt werden, WEeNnNn CT schreıbt, CT halte nıchts davon, „ Vergangenheıt
wıederzukäuen“. Das Wort dürfte Z allgemeinen Wiıssenschaftsverständnis
e4s PasSsCh; 1aber 1m Blıck auf das Konzıil spricht der Täter, der Mann, der
ergriffen VO  e} der ökumenischen „Explosion“ eınen Wandel herbeiführen ll
und das ökumenische Dekret „eıne Art Generalmobilmachung aller Gläubigen tür
die Wıedervereinigung“ gENANNL hat, W ds nıcht durch Hıstoriıker-Querelen dieser
oder jener Art gestort werden soll Die „geschichtliche Tatsache der Trennung“

Bea „ein verwickeltes Ereignis“, als dafß CS „Gegenstand menschlichen
Urteilens“ seın könne. uch VO „Schuldbekenntnissen“ hıelt Augustın Bea nıcht
viel In Sachen der Lehre kämen s1e ohnehiın nıcht in rage, und W as die
„moralısche Schuld, aut welcher Seıte auch ımmer“, angehe, se1 N besser, das
Urteil dem „Gericht des allwıssenden Gottes“ überlassen.

In eiınem Interview des „Evangelıschen Pressedienstes“ wurde Bea gefragt, ob
dıe katholische Kırche jetzt dıe Verdammungsurteıle des Konzıils VO Irıent
zurücknehmen werde. Bea konterte muıt der rage, ob daran gedacht sel, die
Bezeichnung des Papstes als Antichrist A4aUusSs Bekenntnisschriften tiılgen. Diese
Entgegnung 1St viel überzeugender als der anschliefßende Versuch, eıne Kontinultät

Irıent herzustellen. Wenn Bea VO hıstorischen Revısıon1ismus, autf dieser der
jener Seıte, nıchts erwartete, arn bekundete treıliıch gerade darın geschichtli-
ches Denken. Denn gyeschichtliche Entscheidungen werden 1Ur durch andere
Entscheidungen und nıcht durch Revısıonen überholt. Datür erbrachten das
/weıte Vatikanısche Konzıil un nıcht zuletzt Augustın eas Beıiträge den Nach-
WweIs. Freilich annn eın Denken, das stark aut kontinurerliche „Entwicklung“
und wenıg autf die Notwendigkeıit des Wandels ın den Akten der Tradıtion
bedacht ist, des eigentlichen VO der Geschichte gebotenen Halts AaUusSs der Vergan-
genheıt 1ın dıe Zukuntft hıneın verlustig gehen.
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Eın ermunterndes Testament

In seınem Rückblick VO 1969 stellt Kardinal Bea fest, die ökumenische
Bewegung habe sıch „während des Konzıls wuhnhderbar behauptet“. Das ‚wunder-
bar“ 1St eın unpathetischer 1InweIıls auf den Heıilıgen Geıist, den Bea „ausgiebig und
kräftig Werk“ sah: die Wendung „behauptet“ 1St eıne diskrete Erinnerung
die Gegner. Es hat Augustıin Bea auch nıcht persönlıchen Gegnern gefehlt, autf
SallzZ verschiedenen Ebenen. In der kritischen Phase der Diskussion ber das
Verhältnis den Juden wurde eine regelrecht antısemıiıtische Hetze den
Kardınal veranstaltet. Da der Geıist weht, un: W1€e e S wıll, zeıgte jener
ansonsten durchaus verdienstvolle Geıistliche höheren Ranges, der
pflegte: „Bea 1st eın Unglück für die Kırche“. Er stand mıt solcher Meınung nıcht
alleın.

Von eiınem bedeutenden Mannn Wagtl INnan schon be1 seiınem Tod VOFausZusagcCcNh,
OX se1l 1in die Geschichte eingegangen. Sıcher hat Augustın Bea als eın Protagonist für
die Einheıt der Chrıisten seınen Platz 1n eıner modernen ökumenischen Kırchenge-
schichte. Es 1St sehr wichtig, sıch vergegenwärtigen, welch weıter un schwier1-
CI Weg VO 1959 bıs ZU Abschlufß des Konzıls zurückzulegen Wal, soll nıcht,
W 9asS ınzwischen ökumenische Praxıs geworden 1St, den Blick auf diesem Weg
verstellen.

uch WT aller Schwärmereı abgeneıgt SE wırd Iragen haben, 1n welcher
Proportion der Bewegtheıit dıe heutige „ökumenische Bewegung“ ZHE Dynamık
jener Jahre steht, auch WEenNnn natürlich nıcht WAal, daf sıch eın solcher
Durchbruch eintachhın tortsetzen könne. Augustın Bea hat 1969 jene Ereijgnisse
W1e€e eın „Licht“ aufgestellt, das „trösten“.soll; „WECNN WIr vielleicht ach Zeıten, 1ın
denen die ökumenische Bewegung gul vorankam, zeıtweılse ın Versuchung gCIa-
ten, ungeduldıg, WenNnn nıcht Sal mutlos werden, weıl sıch dıe weıteren
Fortschritte scheinbar oder wirklich langsam einstellen“. Es W AAar ohl eın prophe-
tisches Wort

Carıtas et verıtas

[ )as Funkbild, das apst Paul vAß ze1gt, W1e€e : den sterbenden Augustın Bea 1ın
seınem Krankenzimmer auf die Stirne küßt, gehört 1ın die Indiskretionen uUuNscTrTeTr

eıt Dennoch: Die Erschöpfung des eınem schön gewölbten aupt lang
gestreckten Gesıichts und der auf den Papst gerichtete brechende Blick ergreifen
den Betrachter. Eın langes Leben vıng seınem Ende In seınen etzten
ecun Jahren hatte 6S eınen Wandel vollzıehen, der auf der öhe der Mannes-
Jahre nıcht abzusehen Wa  — IDITG Begegnung VO Carıtas und Veriıtas W ar nıcht 1Ur

die orofße Herausforderung des Konzıls, S1e W ar eın Lebensproblem Augustın ea4s
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SCWCECSCNH, der einen sehr weıten, 1ın seınem Charakter keineswegs vorgebahnten
Weg VO seınem Daseın als Rektor des Bıbelinstituts seiınem Daseın als
Präsiıdent des „Sekretarıats für dıie Einheıit der Christen“ tinden hatte.

„Ich bın NUu einmal] 1n der Lage, 11an auf mich sıeht. Darum ann ıch miıch
nıe und nırgends ‚gehen lassen‘, MUu ımmer ‚Haltung bewahren‘, nıcht AaUS Taktık,
sondern AaUuUs ınnerem (jelst und apostolischem Sınn.“ Das Wort „‚Haltung” kommt
1n den VO  } Stjepan Schmuidt herausgegebenen geistlıchen otızen eas häufıg
VOI, und den „Auswärtigen“ gegenüber soll S1e se1ın „treundlich, aber ZESECIZL und
CINST; hıltsbereit un gUüt1g, nıcht vertrauliıch“. ber die CGute trıtt 1n diesen
Aufzeichnungen ımmer staärker hervor, und das Funkbild des Sterbenden zeıgt die
bewegende Hılflosigkeıit, 1ın der sıch Augustın Bea, dieser exemplarische Jesuıt,
198808 endlich „gehen lassen“ darf

Am November 19658 1St eın bedeutender Mann gestorben. Er wurde ach der
Trauerteier 1in Rom, der dıie Reprasentanz der christlichen Okumene
teilnahm, 1ın seınem Geburtsort Riedböhringen begraben. Dieser tur eınen Kardı-
nal] der römisch-katholischen Kirche nıcht übliche Wunsch 1St eın schweıgendes
Zeichen.
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